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Aus der Fülle der Ergebnisse der beiden Studien können Nur einıge weniıge resumıert werden: Die
‚Professionalisierung: des Scharfrichter- und des damıt oft, ber nıcht notwendigerweise verbundenen
Abdeckerberufes Walr mıt dem 16. Jahrhundert abgeschlossen. Hochkonjunktur besaß der Schartrichter-
beruf Zur eıt der Hexenverfolgungen des und 17. Jahrhunderts. Nowosadkto steuert ın iıhrer Arbeıt
eine interessante biographische Skizze des Scharfrichters Abriel beı, der das Jahr 1600 eiınem
Großteil der bayerischen Hexenverfolgungen beteiligt WAal. Hochkonjunktur besaß der Scharfrichterberuf
erNEuUTL 1M 18. Jahrhundert mıiıt den gesteigerten Strafverfolgungsbemühungen der absolutistischen Staaten.
Für die Weıitergabe des Scharfrichteramtes ın der eıgenen Famılie und die verwandtschaftlıche Vernetzung
diverser Scharfrichterfamilien bıeten sowohl Nowosadtko als uch Scheffknecht hinlänglıch Anschau-
ungsmaterı1al. Be1 der zentralen Frage ach der Unehrlichkeit des Schartfrichter- und Abdeckerberutes
emühen sıch beıide utoren eın abwägendes Urteil Unehrlichkeit kann keinesfalls gleichgesetzt
werden mıiıt völlıger Ehrlosigkeit und sozıaler Desintegration. Bereichen, ın denen der Kontakt zwischen
Scharfrichtern und Abdeckern und der übrigen Bevölkerung 1Ur ın extirem tormalıisıerter und reduzierter
Form Vor sıch gehen te (der gEsSAMLE Bereich des Strafvollzugs), standen Bereiche gegenüber, ın denen
sıch dieser Kontakt recht zwanglos vollzog (Gutachtertätigkeit e1ım Pferdehandel, medizinische Tätigkei-
ten). FEınen wichtigen Ursprung der Unehrlichkeit erkennt Scheffknecht in der ‚Tötungslızenz:« der
Scharfrichter. Dıese Tötungslızenz habe die Scharfrichter den and eıner Gesellschatt gedrängt, die
uch die Von ıhr Iızenzierten Formen des Tötens mıt starken Tabus belegte. Als maßgeblich tür die
Entwicklung der Unehrlichkeitsvorstellung wiırd die ausgebildete Ehrdiskussion der spätmittelalterlichen
und frühneuzeıitlichen Gesellschatt VOT allem 1mM Mılıeu des züntftischen Handwerks erkannt. Beıide
utoren weısen darauf hın, da{fß die Unehrlichkeit ın Süd- und Südwestdeutschland stärker als in Nord-
und Nordwestdeutschlan ausgebildet SCWESCH sel

Die Arbeiten Von Nowosadtko und Schefftknecht verdienen eıne breite Rezeption: Sıe erweıtern
uUunNnserec Kenntnisse der Geschichte des Scharfrichter- und Abdeckerberutes beträchtlich, und s1e bieten
eine Reihe VonNn Anknüpfungspunkten für ergänzende sozlial-, mentalıtäts- und kriminalıtätsge-
schichtliche Untersuchungen. D)Das Publıkum, das sıch die beiden utoren wenden, bzw das ublıkum,
das sı1e finden werden, dürtte reilich recht verschieden se1n: Nowosadkto wird ıhre Leser und Kritiker
VOT allem iın Fachkreisen finden. Hıer wırd sıch ıhre Arbeit als Beıtrag ZU!r anhaltenden Ehre-Unehre-
Diskussion der Geschichtswissenschaft behaupten mussen, ıhr zweıtellos gelingen wird. Scheffknecht
dagegen schreibt tür eıne breitere, andes-, rechts- und kulturgeschichtlich interessierte Leserschatt.
Lesern seines Buches, dıe VO: Fach sınd, wırd dıe souverane Präsentation des toftes iımponıeren.
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Das vorliegende, verdienstvolle Nachschlagewerk bietet einen zuverlässıgen Wegweıser der wichtig-
sten deutschen Monatsschrift des 18. Jahrhunderts. Christoph Martın Wieland rachte seiınen » Teutschen
Merkur« erstmals 1773 heraus und mufßte das Unternehmen erst 1810 einstellen. Der Herausgeber, einer
der besten Wieland-Kenner der Gegenwart, legt eın Werk VOTIL, dem Respekt zollen 1St. Es konnte erst
nach mehrjähriger Arbeit iın rund verschiedenen Bibliotheken und Archiven entstehen. Denn eın
einz1ges Institut besitzt heute mehr eın vollständiges Exemplar der Zeitschritt.

Der 7weck des Repertoriums 1st CS, den »Merkur« mıt seınem vielseitigen Inhalt und der großen Zahl
seıner Mitarbeıiter erschließen, adurch eıne ergiebige Quelle ZUu!r Geschichte des 18. Jahrhunderts
benutzbar machen. Zunächst biıetet das Werk die Inhaltsverzeichnisse der Zeıtschrift, wIıe sıe 1mM
»Merkur« selbst gedruckt wurden. Im Mittelpunkt stehen jedoch dl€ alphabetisch ach den Textüber-
schrıtten geordneten Verzeichnisse der Prosaartikel Titel), der Gedichte (614 Titel), der Anzeıgen
un:! Rezensionen (621 Titel) SOWIe der Ankündigungen (372 Tıtel) Eın umfangreicher Registerteıl mıt
einem utoren- und Künstlerverzeichnis, eiınem Personen-, Geographischen und eınem Sachregister
(D 479—694) schließen den Band ab
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Der » LTeutsche Merkur« diente Wieland ‚War ımmer wieder als Sprachrohr, ber WAar nıcht seın
Werk alleın. Viele bekannte Literaten der eıt zählten seınen Mitarbeitern. Dıie Vielzahl der polıtischenund soziologischen Beiträge wurde VO|  — den Lesern ebenso geschätzt wIıe die literariıschen und phiılo-sophischen Artikel. Das ournal hat bisher die verdiente Aufmerksamkeit nıcht ganz rhalten Es steht
hoffen, dafß das Repertoriıum der Schritt eiıner Rehabilitation der Zeıtschrift seın WIr: d xeluhn

Geschichte des kirchlichen Lebens ın den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. JahrhundertsBd.3 Katholiken ın der Miınderkheit. Dıaspora, OÖkumenische Bewegung, Missionsgedanke, hgERWIN ATZ. Freiburg ı. Br. Herder 1993 320 Geb 66,—
Das diesem Unternehmen grundsätzlich Gesagte (vgl Rottenburger ahrbuch für KırchengeschichteBd 12, 1993, raucht hier nıcht wıederholt werden. In diesem Band »werden Minderheits-
Sruppen VO:  —_ Katholiken iın der Dıaspora der ın den Missionsgebieten behandelt, die ıhre relig1öseIdentität nıcht aufgeben wollten« ( 19) enauer erd zunächst Grundsätzliches ZUur Minderheitensitua-
t10Nn (einschliefßlich des biblischen wIıe theologischen Aspekts überhaupt) ausgeführt (Erwin Gatz/Lothar
Ullrich). Es folgt ann »Diaspora« (Hans-Georg Aschoff). Hıer ware im zweıten l.llld dritten Kapiıtel och

berücksichtigen Claus Herold, Gemeinde der Zugezogenen. Die katholische Kırche in und Halle
und iın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Leipzig 1983; vgl jetzt uch Sabine Wehking, »Eın

jeder dart sıch gleichen Rechts erfreu’n Dıie Geschichte der katholischen Kırche iın Göttingen
6-—1 Göttingen 1992 Zu früh angesetzZt scheint mir (S 131) die Jahreszahl 1951 tür das DDR-
Aufenthaltsverbot bezüglich der Priester und Alumnen aus dem Westen (die Schweiz behandelt Pıerre-
Loyuıs Surchat, die Nordischen Mıssıonen Erwin Gatz) Im nächsten Hauptteıil wird die ökumenische
Bewegung thematisiert (Heinz-Albert Raem), schließlich » Dıie Entwicklung des Missıionsgedankens und
der Missionsträger« (Karl Josef Rıvmius). Eın Regıster (ich vermiısse das Stichwort ischehe) erschließt
den Inhalt des Bandes Damıt hat INan insgesamt austührliche und zuverlässige Darstellungen, die uch
den soziokulturellen Ontext berücksichtigen, z.B die Entwicklungspolitik iIm Kapıtel ber die
Miıssıon. Im Blickpunkt ist also 1er weıt mehr als der »Missionsgedanke«. Über das diaspora- der
missıonsspezifische Gemeıindeleben Inan ber wen1g. Immerhiın Wll'd pESAQT, dafß dort die Laıien
(bıs hın ZUr Institutionalısierung Seelsorgehelferinnen! Dıie Katechetinnen, ann uch Katecheten hätten
eigens erwähnt werden müssen!) gefragt (D 54, 86f., 135 283{ff.) und dort »ungewöhnlichePastoralmethoden SOWIle lıturgische Sondertormen« entwickelt wurden als Beispiele werden gCeNaANNLLandessprache 1M Gottesdienst, Verlegung VO:  - Wochentagsfesten auf den tolgenden Sonntag, großzügi-
SCIC Behandlung VO:  - Mischehen, 58) Glücklicherweise eine Ausnahme 1St der Satz (durchschnittli-en Dıiaspora-Kleingemeinden (200—800 Katholiken Wohnort): »Dort 1st ıIn der Regel eın eiıgenerGottesdienstraum vorhanden, dafß sıch gemeindliches Leben enttalten kann.« ( 118)les iın allem legt INan auch diesen Band ankbar A4UuS der Hand, wenngleıch ich mir gewünscht hätte,

dıe Anstöße theologisch, pastoraler SOWIe kırchenpolitischer Neubesinnung, die VO|  _ den »Mınder-
heiten« ausgingen, cht blofßß mehr nebenbe!ı erwähnt worden waren. 50 ware uch deutlicher geworden,wıe »pastorale Praxıs« iıch Sapc das TWAas ungeschützt » Theologie« verändert. Eugen aul

Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıschen Aufklärung und Zweıtem Vatikani-
schen Konzıl, hg. ERWIN (JATZ (Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und
Kırchengeschichte, Supplementheft 49) Rom Herder. 290 Geb

Der Rektor des Kollegs des Campo-Sdanto ın Rom, Erwin Gatz, g1bt gerade die »Geschichte des
kırchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern seıt dem Ende des 18. Jahrhunderts« heraus (vglBesprechung ın diesem Band). Demnächst erscheint Band ber den 1özesanklerus. In diesem Band
ollten uch die Ausbildungsstätten des Dıözesanklerus beschrieben werden; da das Materı1al aber
umfangreich wurde, entschlofß sıch der Herausgeber einem Sonderband, eiınem Supplementheft der
Römischen Quartalschrift Diese Entscheidung 1st verständlıch, schmälert ber doch die Aussagekraft des
j1er rezensierenden Buches, weıl der theologische Zusammenhang zugunsten einer posıtıvistischenFaktenfülle zurücktreten muß

Dennoch: Vorliegender Band bietet ıne umfangreiche und vollständige Deskription der Priesteraus-
bildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwiıischen Aufklärung und weıtem Vatikanischen Konzıil.


